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Die Berliner Städtebau-Ausstellung 1910.
Mit Abbi1dungen auf Seite 491, 494 und 495.

Wie bekannt, wurde im Mai d.J. eine Ausstellung in andere und außerdeutsche Städte, was ihn Cl2sonders w'ert­
der deutschen Reichshauptstadt eröffnet, die das große voll macht. Wenn auch für Berlin vielleicht nur ein sehr
Gebiet des neuzeitlichen Städtebaues eingehend behandelt kleiner Teil von dem Erwünschten erreicht werden \"'j;:ird
und zwar vom gesundheitlichen, schönheitIichen, wirtschaft- so sind doch die Enh'qürfe in ihrer Gesamtheit ein ZeLwni;
licben und volkswirtschaftlichen Standpunkt. Eine fülle des neuzeitlicllen Städtebaues, wie solches kaum eins oder
von Arbeit und Können auf künstlerischem und tecbnischem vergangencn Jahrhunderte ;lnfzuwelsen bat Es zeigt sich
Gebiet tritt uns hier auf ziemlich beschranktem Raume hierin zunächst deutlich, daß jede Erweiterung und Neu­
entgegen. Vieles ist erst PJan, aber aucb viel ist schon ge- ordnung des Verkehrs einen entscheidenden Einfluß auf
schaffen worden! was man an fertigen Modellen ausgeführter die bauliche Oestaltung ausübt. Ein solcher Einf!uß und
Anlagen deutscher und ausländischer Städte sehen kann. Aufschwung ließ sich deutlich feststcllen bei der EröffnungBetritt man die der Potsdamer BahnPforte der König!. Aka- 1838 und bei Legungdemic der Kunste in des ersten KanalnetzesBerJin! in deren drei im 17. Jahrhundert.Stockwerken die 1\us- Nach den vorliegendensteJIung untergebracht Pläncn sind eine An­ist, so trifft man zuerst zah] Bahnhöfezu einem;tuf das riesenhaft aus- großcn NordbahnhofgefÜhrte Model] der ZlJsammengelegt,ebcn­Stadt Wien. Es ist so die westlichen und20 qm groß und zeigt sÜdlichen Bahnhöfe LUdie Gürtelstraße, die einern großen SÜd­hÜbsche Umgebung bahnhof. Im Stadt­und den 170 m Über iHnen! soll dann derder Donau geJegenen grÖßte ßahnllOf derKahlenberg. Der Aus- Welt in der 1\:ähebau des KarJsplatzes ist der friedrichstraße zuin den preisgekrönten Jiegen kommen. DieLösungen von May- meisten EntwÜrfe zei­reder,StÜbben,Wagner! gen strahlenförmig an­Simony usw. vorge- gelegte und Ring­führt Man sieht ferner bahnen, die durchBilder aus dem Stadt- unterirdische Oepäck­park und dem Hej- und Personen bahnenJigenstädtcr Park, so- z\Y,Iiscllen obigen Oro[:!­wie Pläne des Wald- bahnhöfen unterstützt,und Wiesengii1ieIs. Die den Orts- lind Fern­Ringstraße all1 Opern- verkellr leicht lindplatz, ein Schaubild schnell bcwiiltigender Landesirrenanstalt, sollen, In ähnlicherQuerschnitte von Wie- strahlenfännigerWeisener Hauptstraßen, ver- saUen breite StraBenschiedeneAusbaupJäne vom Stadtinnern an­und sonstige Darstel- gelegt \verden, um vorJungen der baulichen a!Jelll dem J\utomobil­EntwicklungundStadt- verkehr /.ll genÜgen.verglößerung vervoll- . . Viele StruBendurch­

ständigen dielehrreiche IJDDDIJIJ Modell des Berhner Oberverwaltungs-Oenchts. 1907 erbaut. IJIJDDDD briiL:he sind \.'org;e­SammJung. An der sehen, \"'(,'oc1nrch bisher
Wand hängt das umflorte Bild des ]<Ürz!ich verstorbenen ,verborgene Schönheiten herausgeholt oder in besseresBÜrgermeisters Dr. Lueger. Licht gestellt \verden sollen und zugleich eine betracht­

Am Ende der Eingangshalle ist das Ergebnis des liebe Entlastung der verkehrsstärksten Straßen zu er­
Wettbewerbs Oroß-Berlin ausgestellt, welches während der reichen ist. Auch über die richtige Art der Straßen­
ersten zwei Wochen jedermann unentgc1tJich gezeigt wurde, führunu findet man in diesem \Vettbe\\;rerb wertvolle
für die Bedeutung vieler \vichtiger fragen will der \Vett- Unterl:aen, AUe Prcistrl1ger machen einen ziemlich scharfen
bewerb in erzieherischem Sinne wirken. Es soll den Oe- Unterschied zwischen lndustrie-, Geschäfts- und \Volmungs­
meinden, die bisher nur an sich selbst dachten ohne Rücl<- gegend und zwar soI! die _ erste 
m best
.n durch einen
sicht auf Nachbargemeinden und den städtischen GesaOlt- RasengÜrtel abgesondert scm Bel \V ol!l1hausern bemerkt
körper, zeigen, daß sie am besten für ihren Vorteil sorgen, man das Bestreben die Quer- und t-iintet!läl1ser zu ver­
wenn sie sich an das Gerippe Groß-Berlins angliedern, meiden und statt dessen Privatstraßen oder große f löfe mit
Der Wettbe\x'erb hat eine weitgehende Bedeutung auch für etwas Rasen anzuordnen, Jedenfalls sucht l11an möglichst
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f]l1dHel1 mit hÜbscher Außenansicht llnd reichlicher

\'\)11 Luft und Licht, so daß auf die bebauten
auch "Jei StraJ)en-, Hof- und Oartenland entfällt.

und \\,liesengÜrtel ist gleichfajls geplant, aber
nkht ein gcs,,'htossent'r Ring \,,'ie in \X/lell, sondern eine

Sbdtcr\'\'eiterung l sodaß ab.o kei1fÖnllige
entstehen, \'de dies bereits in \,\/iesbadcn in

begriffen ist. Lehrreiche Pläne in Form von
:\:\odeJ!cn Zeichnungen zeigen die Umgestaltung des
KönigspL1tzes mit dem Reichs agsgebäl1de, des Pariser Platzes
mit dCI1J Brandenburger Tor, des Belle-i\lliance-Platzes,
des. Maneschen Tores! uud schließIiclJ des ungeheuer ver­
kehrsreichen Leipziger- lind Potsdamer Platzes,

j)k c \VeHbc\\'crbe für die deutsche J(l:lelJshauptstacJt
)1('}]1I1el1 den großten Ral1l11 der einzcldarstellungen dcr
::;t idtcb,-lJl-"\ns$td!UJIg: ein, Unmittelbar danehelJ findet man
aUT hohem So.:ke! ein mächtiges Model! zur Umgestaltung des
Tht::(Hcrplat'l..:s in Dresden. Der Ncubau der Augustusbriiclce
und die AnJe,to;UiIK einer Niedcrufer-Straßc zerstörten den Ab­
schill/{ dil'ses durch seine Prunkbantcll berÜhmten Platzes an
der r.Jbe. Jkr Urheber des Entwurfes, Architekt Erlwein
sncht diesen Abschluß durch niedrige Gebäude lind eine
Prllllk!rcppc mit einem König-Gcorg-Ocnkrnai Z1l schaffeT].

Im ErdgesdlOß sieht man femel' noch Anlagen aus Mal1!l­
heim, Straßburg mit dem Kaiserplatz, Freiburg mit dem
;\\ÜnsIcrp1atz, ßreslaH. Oresden, Köln, lind S1. Lonis.

Jm erstell Obergeschoß befindet sich eine Ausstellung VOll
friedllofskoHst mit prächtig-en Mustern allS Manuheim, Ohls­
clori bei Hambul'K, MÜnchen, Hannover, Gdrlitz, Liibeck,
Kopcnh<! en \!J]d dem märkischen Musel!ln zu Berlin. Hier
ist auch ein r:Tltwuri zur F:rrichtlll1g des Nationaldenkmals vor
dem Berliner Schlosse von 1889, femer der große Plan der
Stadt- und Wnp;bahn JlJ3g'cstellt. Dem Verkehrswesen ist ein
breitrr l<al1m gewidmet. So sieht man ein hÜbsches Model!
IIl1d ein AlbulTI PllOtographien der im BaI! begriffenen Schöne­

Untergrundbahn, die noch dieses Jahr eröffnet werden
Das i\'\inisterium der öffentlichen Arbeiten bring-t die

1 JarStl.:IJlJug der ßcyölkcrungszu1lahme ßerlins seit 1871, so­
\\'ir.: die der VcrkL'hrszunahme. das statistische Amt einen
Cbcr.sicl1tsp!an der Industrie und des Handels. Man sieht

Pläne und Dlagrammc clcs Personenverkehrs und
(.1('1' der elektri:-.chen Untergrundbahnen zu London lIud'

der Stadt- lInd Vorortbahncn von Berlin und Lon­
don, dcr clektrischen Hochbahnen von Boston. Chicago und
l3erJin, der  roßen Berliner Stmf.knbalm, eier Pariscr SchneJl­
baJmcII. Pennsylvunia r ailroad CO USW., dann den Neuyork
lInd LOTI).; Jsland Tunnel, in der 1='01'111 eines riesigen Modells,
endlich die Hafenanlagen von HaITIburg, Mannheim und Lübeck

Im zweiten Saale befinde!1 sich Modelle und Abbildungen
\'011 Sport- und Spiclplätzen. sowohl Geschaffenes wie Ge­
plantes. Erwähnenswert ist der Volksrfng für Wicn, die
f3n:nH:r V,/al!aIlla ell nach der Niederreissl1ng der alten ßc­
TC:-.tigllngswcrke, Bcbauung-splan des neuen Zoologischen Gar­
tens in Mfinc]lCn, hÜbsche gärtnerische Anlagen in ßreslall,
r )jisseldorf, Berlin. Kö!n lind Kopcnhug-cn. Ein riesiges Modell
zei;.;t die Oartenstadt rlc!!crall bei Dresden, ein kJeineres cincn
liamburg-er Volks park. Sehr beachtenswert sind die Park­
anlagen ul!lNikanischcr Stiidte, namentlich von Chicago, das
in den letzten Jahren aJ!ein etwa 70 Millionen fÜr clie
S(;lmffung von 22 Volksparks auswarf, die mit Lesehallen,
Turm.rcräten, SpjcJpHitzeu, Teichen zum Rudern und sOg'e­
nannten Plantschwiesen versehen sind, welch letztere nun­
mehr audl in 13erlin eingeführt werden. Auch der ParkgÜrtel
von Boston, 13a!timore. V/ashington u.sw. ist zu sehen, ferner
eine graphische DarsteIJung der An!agekosten des bekannten
ZClltralparkcs und vier anderer in Ncuyork.

Auch jm dritten Saal findet man Unterlagen über Parks
vor, darunter l11ehrere au.s London.

Die historische Ausstellung von Rudapest umfaßt eine
(Jcsamtanlagc der Stadt alls dem Jahre ]899, einen ße!age­
!lInJ.;splan \'Otl 1687. zwei Bebauungspläne von 1805, Stadt­
pläne <ws den Juhren ]833 und 1838 mit den wegen über­
chwcm!llung cinKc:,Wrzten HÜu.sern, Pläne für Umbauten und
wt:iwre P!iinIJ späterer Jahre. Dic Nachbarstadt Berlins,
Schöneberg, zci t in 1 fJ lJarstcllun!{cn seine Entwicklung vom
l-3<:lllcrndori seit J6B5 bIs hCllte. Paris ist gleichfalls durch
12 Pliin<: vertreten.

In einem dritten Saal befinden sich Stadterweiterungs­
lInd Bebauungspläne. Die älteste ßauanlage zeigt der in den
Jahren 1900-1904: im kaiserlichen Auftrage aufgenommene
Plal1 von Baalbeck. Besonders erwähnenswert ist das
hÜbsche Modell der Gartenstadt frohnau im Norden Berlins,
das eben cine Bahn erhalten hat, ferner die Pläne von Han­
nover. ßic!efcJd, Karlsrnbe. Stuttgart. MÜnchen nnd Königs­
berg-, Dcn Schluß bilden Modelle von BrÜcken, Rathäusern,­
neue ren Landl1allsstraßcn, Kirchen, Bahl1höfen, Denkmä1ern,
Spring- und Wandbrllnncn, sowie sonstige Stadt- und Park­bilder. A. R i e h 1, Ingel1ieur.

Neuregelung des Verdingungswesens.
Der Hansabnnd hat an seine sämtlichen Zweigvereine

lInd an alle wirtschaftlichen Vereiniglmgen Deutschlands eine
Umfrage gerichtet auf welcher Grundlage die AuswÜchse des
Verdingungswesens am besten zu bekämpfen seien. Die Mit­
teilungen des Hansabundes an dfe Vereinigungen haben fol­
genden \Vortlaut:

"Was die fOI'1l1 der Neuregelllng unlangt, so scheint eine
reichsg-esetzliche fest1eg-nng wohl unentbehrlich zu sein, da
Verordnung-en von amtlicher Sei"te zwar vorhanden sind, abe!'
nicht dnrchg-eführt werden. fiir den Tnha1t des zu erlassen­
den CJesetzes sind vor aUem noch folg-ende Punkte wesentlich:

I. Bisher kÖnnen öffentliche Auftrüge im \\1 erte von nicht
mehr als 3000 Mark freihändig, d. h. unter Ausschluß der
Submission, vergeben werden. Die<;;e Grenze ist vielleicht,
besonders im Interesse des trandwerks, zu hoch g-esteckt.

2. Bei de\' Aufstellung von VDranschlägen und der Ab­
nahme von Arbeiten dürfte es sich empfehlen, Sachverstän­
di 'e aus Handwerkerkrcisen hinzull1zicl1en. Ferner muß allS
Billi.I.rkeitsg-riinden eine angemessene Vergütung fiir Ent­
\Vurfsarbeitcn aller Bieter verlangt werden.

3. Bei Zllschlagerteilung- ist besonders dagegen V/ider
spruch ZII erheben, daß der Mindestfordernde unter aUen Urt1
ständen bevol'zugt wird. Auch dürfte sich bci offenbarem
Mißverhältnis zwischen Preis und Leistung eine zwingende
Vorschrift auf Ausschluß des Bieters rechtfertigen.

4. \Va  die Zahlul1gsbedillgungen anbetrifft, so wird vor
allem vielfach eine Abschaifllng der Vertragsstrafe verlangt,
,ebenso ein Verbot der Sicherheitsleistungen seitens der
UIIternehmer. da diese ja vorzl1leisten haben. Auch ist dar­
auf hillzuwirken, daß bel umfangreichen Arbeiten Teilzahlun­
gen geleistet werden.

5. Die Schiedsgerichte werden oft nicht ullparteiisch zu­
sammengesetzt, vielmehr behalten sich die Behörden viel­
fach die Ernennung Je\' Mehrzahl der Schiedsrichter vor. Das
widerspricht durchaus dem Wesen der Schiedsgerichte.

6. Von großer Bedeutung ist es, daß die öffentlichen
Stellcn unter allen Umständen zur Abrechnung innerhaJb
einer bestimmten frist - bei Vermeidung von VerzuKszinsen
- gezwungen werden. Oie frist könnte vielleicht im Ver­
hältnis zur Allsführungszeit festgelegt werdcn.

7. Streikklauseln müssen eine fassung erhalten. die es
den Behörden nicht ermöglicht, selbständig zu entscheiden,
ob ein Streik mit oder ohne Schuld des Unternehmers aus­
gebrochen ist, sondern den Unternehmer gegen jeden durch
Verzögerung eingetretenen Schaden schützt.

8. Viel erörtert ist die Frage, 'ob die gemeinschaftliche
ßictung auf Ausschreibungen, also die von Jnnnngen oder
anderen Körperschaften eier Handwerker ausgehende, .geeig­
net ist, die vorhandenen Nachtei!e des Submissionswesells ZII
beseitigen. Gerade hierzu wäre die Mitteilung recht vieler
Erfahrungen von größtem Wert."

Die eingehenden Antworten sollen von einem beson­
deren Sachverständigenausschuß bearbeitet werden.

Der Verband vereinigter Baumaterialienhändler Deutsch­
lands hat auf seiner diesjährigen Generalversammlung hierzu
fOlgende I-<esolution gefaßt: "Nachdem der Hansabund in der
frage der Neuordnung des Submissionswesens die führung
Übernommen hat, wird der Vorstand beauftragt, aUe geeignet
erscheinenden Schritte zu unternehmen, daß Vertreter
unseres Verbandes an den zu dicscm Zwecke :.;eHihrten 13e­
ratung-en teilnehmen kÖnnen. SoUte dazu der korporative
Beitritt unseres Verbandes 7.lIm Hansabund notwendig sein,
so ist dieser ZII bewirh:cn. denn eine anderweitige Regelung
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des Submission.swcscns ist für die Bau1ieierantcn von so ein­

: schneidender Bedeutung, daß dieselbe, keinesfalls ohnc Zu­
zre-hung unseres Verbandes geregelt werden dari."

Erhaltung oder Wiederherstellung?
Die GnlOdsätz ,. der Gesellschaft zur Erha1fnng alter Bauwerkein EngJand.

Von Jo eph August Lux.
Wiederherstellung oder Erhahung. Worin besteht der

,Unterschied? Der \Viederherstel1er behauptet. imstande zn
:sein, ein altes Gebäude in den urspriill5!:1ichen Zustand und in
,das ursprÜngliche Aussehen zurückzubringen, indem er mit
'peinlicher Genauigkeit alles neu herstel1t, was verloren ging
ioder zerstört \vurdc, und indem er das neue \Verk dem alten
:50 ähnHch a]s möglich macht. Nun wissen wir, daß eine solchc
,Tätigkeit die alten 8a11- llnd Kunstdenkmäler 11m den größtcn
'Teil ihres wahren Aussehens gebracht Uild manche derselben
zu wahren Karikaturen des alten künstlerischen Geistes gc­
stempelt hat. Sie glichen Bi!dern. die übermalt und verbessert
wurden, bis die schönen Merkma1c des Alters und die Nlacht
:dcr meisterlichen Hand fast ganz vernichtet waren.

\Varum eine Wiederhersteltung unmöglich ist. Es ist
keine große KUl1stkenntnis notwendig. um zu bemerken. daß
persönliche QuaJität das \VcseJ1 der alten Werke ist, dan
,darin dasjenige liegt, was sie zum Kunstwerk macht Aber

icbenSOWenig 'wie diese Qualitäten ;ieder belebt  verdcIl
können,. kann a lch die  eugI1ng-skraft, allS der diese ()ualität
IJlervorgmg, wlede!' wirksam gemacht wcrden. Die Bedin­
Igungen IJnd Zustände jeder Pcriode sind verschieden. so daß
die BeweggrUnde, welche die Mellschen ir,.;cndeines Zeitalters
leiten, nicht zugleich auch bestimmend sein h:önncn fÜr das
Kunstschaffen im Geist und in Formen eines anderen Zeitalters

Die Bauwerke des Mittelalters wurdcn durchweg \'011
Kiinstlern geschaffen, obgleich dic Hersteller den Begriff Kunst
i!l! heutigen Sinnc nicht kannten. In jenen Tagen haben die
Menschen, die ein \V rk ausWhrten, verstandclJ. was sie QU3­
führten, während hellte der Architekt detaillierte Zeichnungen
macht, welchen der Handwerker blindlings iolgt. ohne zu
wisse]], ob sein \Verk schon oder hjmich wIrd. Dazu kommt,
daß der Handwerker von heutzut<lge die Hilfe der Maschinen
hat, und daß seIhst dic \Verkzeuge, die er gebraucht, sich von
denen der alten \\'erkleute unterscheiden. ferner: einer der
grÖßten Reize <liter ArchitektUl' besteht darin, dnß keine zwei
Bauwerke einander gleich sind; beim Studium der Details
findet man, daß Mannigfaltigkeit selbst dort besteht, wo man
beim ersten Blick vermemte, zwei g<.tnz gleiche Gegenstücke
zu finden.
; Deshalb erkliireu die Gegner dcr Wiederherstellung' oder
J estatlriel'ung es fiir III1Jlloglich, ein altes Wcrk zu ernellern
oder wiederherzustellen, sclb t wenn es wÜnschenswert wäre.
daß wir es könnten. Die cinzige Möglichkeit, wahrheitsgetreu
wiederherzustellen, liege vielmehr darin. daß man jeden
Uegenstand in seine ursprüngliche Lage zurÜckversetzt aus
der er etwa gebracJ1t worden war. Selbst wenn man \'er­
gangene \Verke wiederherstellen könnte, muß gesagt werden,
daß, wie Überall, auch in KUI1stdingen Ebrlichkeit der beste
\Vächtcr ist. Der Wiederhersteller aber begeht eine f'älscIl1lng.
und wenn er mit Erfolg täuscht, so dolß die Leute glaubcn.
sein neues \Verk sei ein altes 'Werk, so HlIscht er ein histori­
sches Denkmal; wenn er aber damit keiuen Erfolg hat. so daß
es offenbar ist, daß das alte Werk Eingriife erlitten hat. so
vernnlaßt er auch noch Zweifel über die Echtheit des
ursprünglichen Werkes. Andererseits kann auch die nachteiJige
Wirkung auf die Urheber solcher Fälschungen nicht Übersehen
werdl:n. Es ist kUnstlCl'isch demoralisierend, sowohl für den
Zeichner, wie flir den Handwerker, sklavisch kopieren zu
mÜssen, ialls J(cinc Aussicht ist, d Iß sie ihr Vorbild Über­
treffen; aber es ist im Gegenteil bestimmt zu erwarten, daß
ihre Kopie im Vergleich ge'rifiger sein muß aJs das Original.
Die Wiederherste!lung alter Gebäude berufen sich gern dar­
auf, daß die alten Erbauer auch nicht zögerten, das Werk
ihrer Vorgänger zu zerstören lind zu verändern, es sei daher
gCl'cchtfertigt, heute ebenso zu verfahrcn. Allein diese Be­
hauptung hält nicht Stich, weil zwischen den heutigen WiGder­
herstellern und den einstigen ßildnern. die das Werk ihrer
Vorgänger zerstörten, kein Vergleich möglich ist.

\Vir alle wissen, daß von den irühesten Zeitcn an an den
alten Bauwerken Änderungen und Ergänzungen vo;genom­
ln'en wurden, aber a]Jes und jedes wurde in dem StiJe ausge­
fiihrt. der dem gegebenen Zeitpunkte entsprach; niemand
dachte daran. jrgendeinen früheren Stil nachzuahmen. Die
Alten zerstörten Werke. deren Erhaltung wahrscheinlich
wünschen wert war; aber unter aUen Umständc]] stellten sie
Helle Werke hin, welche die Qualitäten besaßen, die jedem
echten Kunstwerk \vTscntlich sind, und überdies zei cn zum
guten Teile g-erade diese unabhängigen Änderungen und Er­
gänzungen das \Vachstum der Sti1e und gerade sie machen
die alteu \\!erke historisch so schätzbar. Der \Viederher­
steUcr kanu im besten Fallt: hoHen, einem alten \Verke einc
mehr oder weniger nahekommende. wJllkiirliche Kopie in
einem der vergangenen StiJe hinzuzufügen. odcr an dessen
Stelle zu setzen, und das Ergebnis muß sowohl a!s Kunstwerk
wie mangels der historischen Erinnerungen wertlos sein.

Die GeselischaH zur Erhaltung alter Bau\llerke wurde im
Jahre 1877 ge!{riindet. nm einer sogenannten \Viederher­
stellung tinhalt zu tun lind die Erhaltung des Bestehenden
durchzusetzen. Jhr Grundsatz war kl1rz gesagt folgender:

Es ist al!gemein anerkal1!Jt, daß unsere alten Bauwerke
eine Quelle des Gel1l1SSeS und der Tei1n<thme jÜr alle sind. dic
irgendein Empfinden fiir Kunst und (jeschichte besitzen. Es
gibt wenige \Vahrzeichcn. dic den Betrachter so tiei in die
Yerg-aJwcnheit eil1fiihre.1.,l WIC die 131:111werln::. die aus älter;
Zeiten übrig geblieben sind. An ihucn erkennen wir die ne­
wohnheit und die Gebräuche, wie die rdigiösl::n I!nd kli1lst
lcrisehen Be\yeggriindc ihrcr Erbauer. von denen wir anders
HUr eine unvollkommene Kenntnis erlangen wÜrden; indem
wir sokhe \Verke zerstören, zerstören wir nnersetzli(,;hc
Denkmale. Mim darf hehaupten, daß I1nr wenige Menschen
die ZcrstörtITlg eine:5 alten Bi111\verkes wünschen. aUciB das
Vorgehen, das unter dem Namen VVil'dcrhcrstcllung od<;r
I estaurierlJJlg bekannt 1St. hat dazu geführt. daß eine große
Anzahl altcr Werke ihres ursprÜng-!ichcIl (iepriiges entkleidet
wurden. und damit aufg(;hbrt haben, das \Verk frÜherer
Meister zu sein. Sie sind blolJc Kopien geworden. die vom
kÜnstlerischen und VOll! historischen Standpunkt weit weni er
\\!ert 11aben, aiS ein dUI'\::hschnitthdlcr neUer Ban der Gegen­
wart. Die Ue:::oellscJntft hat stets darauf bestanden. dafJ 11m
die Ausbesserung, d. h. die Erhaltung des ßestelJcfIlkn <tu
Stelle der \Viederherstellung trete, daß der Verfall durclJ [\11­
unterbroclH:ne Aufmerksamkeit zum Sti!lstand gebracJlt
werde, und daß im allgemeinen diese \Verke als IInsclÜitzbarc
Denkmfilcr der Vcrgan:<enheit verehrungs:vo!l behandelt. und
auf keine Art geiindert oder ver!etzt werden dÜrfen. sobald
dic (Jegcnwart e  nicht ganz unbedinJ.!:t erfordert. Dieser
Grnndsatz wurde von den Oriinuenl der Cic."e!t.<;chait aurge­
:'iteIlt lind bis heute, nachdem die cri.:lhrulIgcII einer 25j,ihrigen
Tiitigh:eit uns darin besHirkt haben. [!IJ\'eriindert festgehaltelJ.

Die Gesellschaft tritt nach wie vor d,Üiir ein, duß alte
Bauwerke nicht bloß als altcrtiimliche MerkwÜrdigkeit oder
als Stilsammlllngen für KÜnstler und Ardlltekten betrachtet
werdcn. sondern als wertvolle Glieder, die uns mit dcr Ver­
gangenhdt verbinden LInd uns in BerÜhrung mit unseren Vor­
fahren bringen, die uns durch ihre. tlnter so vicJ SchwierÜ.;­
keitcn lind Entbehrungen vollbrachtcn \Verke auffordef!1,
nicht ihre SChöpfungen skl<lvisdl nachzuahmcn. sOlidem den
Geist wieder zu schaffcn, der sie zu solchen Hervorbringull­
gen befähig-tc.

Es muß daran erinnert \-vcrdcn. da!3 1ln ere a1ten Bau­
werke in ihrer Zabl durchaus beschränkt siI1d, lind daß \vir
durch keinerlei Aufwand an Geld oder Geschicklichkeit sie
vermehren oder ersetzen können. \Vas uns erhalten blieb,
sollte deshalb mit ängstlicher Sorgfalt behÜtet werden. 111
diesem Bestreben hat die Gesellsch3ft immer dahin gewirkt,
daß alte Bauten und namentlich alte KIrchen iür den Lwc'ck
benützt werden, fÜr den sie ursprÜnglich geschaffen \vordcn
sind. fÜr Erhaltung des Bestandes muß natÜr1ich gesorgt
werden. Aber die Erfahrun  hat gezeigt, d lB die Tätigkeit
der heutigen Architekten nur zn oft der Schönheit und den
Interessen des alten Bauwerks zuwider ist. I)jese Tätigkeit
sollte daher .sor,l.{fältfg beschränkt werden. lInd manche bau­
liche Vornahme. die bei einem neuen \Verke mtStIm \väre,
kann nicht in Betracht kommen. wenn es sich um ein altes
Bauwerk handelt. 111 den ersten Jahren der V/irksamkeit

(fvrbetz:ung Seitt 496.)
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1ms'l'r-:f lkScHs.dJ;:Üt habt.'tI die Gegncr behauPtet. nnser Ban­
.:-:dHlti bcst'ündc- darin. daH wir nichts tätclI. UTll den Verfall
dt'r ahl'Jl \Verk  aufzuhaltcll. Ein weiterer Hn erechtfcrti ter
YOT\\-nrt geht dahin. wir beachten zu \\'cIlip: die Tatsache, daß
die ;111:('11 Bauten. vor aIlem die- KiJ ehen. in erster Linie zum
Ol'br:lUch Bnd crs! in zWcltl'f Linie zum Schmuck des Landes
dknen. \Ver das \VirkcJ1 der Gescllschait keIlnt, weiß aUL.:b.
daß diese Bdtallpt!1lJg:cn g'<lm: nnbcp;rÜndet sind. C1cradc die
Gesellschaft \'ertritt den Standpunkt. daß die alteIl Werke 11111
so besser ('rhalten werden. \\'C1111 sic irgcndciilcl11 Gebrauch
dienen, ulld namentlich hat sie beställdi  I1achgcwic::sel1. daß
Kirchen für den Gottesdienst wieder eingerichtet werden
Kanncn. 11111 so mehr, als sie damit zugleich das echte Gepräge
als ursprilJu.;liche KunstwerKe lind als historische Denkmäler
b \\-ahrL'n, Se!bst\'crstätldlich widersetzt sich die Gesellschaft
,1l1cn \ 'ersuchen, XlIderungcll oder Ergiinzungen an a!teI1
Bauten \'of7.mJelllncn. Dic solche ,Änderungen im Schilde
iiihrcJI. bd1auptclI zwar, daß sie in jedem faUe des richtigen
öffentlichcn Gottesdicnstes wegen notwendig seien. lndes das
ist l:inc grobc Unwahrheitj lind es handelt sich bei solchen
Vorschlii2:cn fnst immcr damm. irgendeine vergängliche Mode
in den W'tns einzuführen. Die OesCIlschaft ist der Ansicht, daß
die \Verke der alten Baukiinstler nicht durch solche Anschläge
geschändet werden dÜrfen, daß vie]mehr, wenll lieue \Verkc
notwendig sind. sie in Kutem Material ill guter Handwerks­
kU1Jst einfach !lIld olme verfülscheude Altertümelei hergestellt
werden lind sich ehrlich a]s .crzellnisse der heutigen Zeit
!.{cbcn SOllCII. EIIl solches Werk der Gegenwart, das aufrichtig
;md IJUKcschminkt, einer aHen Schöpfung hinzugefÜgt wird. ist
WClt weniger be!eidigend. als die gelehrtenhafte odcr auch
diinkc!hafte BemÜhung, deli Stil eines altcn Werks nachzu­
<lInnen. Die fra,Q;c, ob lind wie ein altes Werk geändert oder
erweitert werden saH. bedarf einer sorgfäItigen Untersuchung.
delln in vlclcn Fällcn kann dcr Zwcck auch auf eine aJlderc
Art erreicht werdcn. Nehmen wir ein Beispiel an: In einem
Dorre. das eine Eisenbahn bekommen hat und in dem infolge­
dessen die Bevölkpnmg rasch zunimmt, wird die Kirche ver­
größert, HIn dem ycrmehrten BedÜrfnis zu genÜgen. Aber
nach wcnigen Jahren stellt sich heraus, daB die Kirche noch
211 klein ist und einer neuen VergrÖßerung bedarf. Das geht
so fort yon Zeit zu Zelt. bis von der alten Kirche kaum eiIl
Stiick übrig bleIbt und eigentlich eine neue Kirche gebaut wor­
den 1St. 111 einem solchen falle wäre es klüger, von VOrB­
hcrem die koml11enden BedÜrfnisse ins Auge zu fassen und
lieber gleich eine IlCut Kirche zu bauen. die alte Kirch aber
nur ausznbcsscrn und sonst unverletzt zu lassen. Denn wäh­
rend man eine nelle Kirche so entwerfen kann, daß sic in Ab­
::ichnitten gebaut JJnd n<lch Bedarf crweitert werden kann,
muß jede Ergänzung zur alten Kirche notwendigerweise dcn
Ahers\vert beeinträchtigen UTlcl obendrein kostet die Um­
wandlung lind Erweiterung des alten Gebi-luues nach und nach
mehr Geld. als ein von Haus aus neuer Kirchenbau gekostet
hätte.

Oie Ucsellschaft unterrichtet sich über alle beabsichtigten
\\/jederhcrstel!ungen. Die Besitzer alter Bauwerke suchen
ic oft zu beschwichtigen mit dcr Versicherung, daß alle
clwnlkteristischen Merkm3!c und Wahrzcichen geschont wer­
dCII saHen. Nun aber gibt es viele alte, eigenartig- schönc
WL'rJ<c. die ilbL'rhaupt keim; jener Nlerl<ma]e besitzen. von
denen man gemeiniglich mmirnmt. dan wir sic sl:hUtzen wollcn.
Solch<.: Merkmale sind wie die Augen eines Menschenantlitzes
ohne Zweifel der Mittelpunkt des Interesses, abcr sie inter­
essieren uns in bezug auf dic Gesamtstruktur. davon sie ein
Teil sind, und ohne ihrcn Zusammenhang mit Dach, Mauern,
farbe lind Material wÜrden sie uns weit weniger anziehen.
Vlenn wir also unseren alten Bauwerken den unbeschreib­
Hehen l ej;.: erhaJten woBen, müssen nicht nur die hervor­
r;.1gclldcn und ornamental durchgebildeten Einzelheiten erhal­
ten werden, sondern auch die einfacheren TeHe, die glatten
Mal!erfiÜchen, die Stein- oder Ziege!bekleidung, der rauhe Be­
wurf und fihnliches. Es ist unsere unbedingte Pflicht, sie als
wcscnt)jche Teile jener unschätzbaren Besitztümer zu be­
handeln, deren Schönheit wir nicht vermehren, sondern viel
l:iwr durch Ac:ht!osigkeit oder Blindheit augenblicks auf un­
:;iihnbarc Weise scJ1ädigcn oder vernichten können.

(Aus tier Diircr-Bunucs K()rresp(Jlldc]]z:.)v..5?

Das Baugewerbe auf der Brüsseler
Weltausstellung.

B r ü s seI. 16. August 19HL
a) Die deutsche Abteilung.

\Vas dic deutsche Ausstellung anbelangt, so nimmt die­
selbe eine Sondcrstel1ung- in jeder Hinsicht ein, die sich in
ihrcr O('samtanlage, in der architektonischen Durchbildung
und auch in der inllcren Einteilung recht vorteilhaft hervor­
hebt. Bekanntlich hatte die Oberleitung Architekt Professor
Emanllcl von Scid!. auAerdem waren als Architekten beteiligt:
Peter BehrcITs, Martin nülfer, Bruno Paul, atto \VaHer­
RerIin. Hans Schaffroth-Aachcn und Williba]d Juppe-BrcsJau.
Das eigentliche AusteIlungsgebäude umfaßt 9 HaUen, es
macht aber äußerlich keineswegs den Üblichen Eindruck vom
Hallenbau. vielmehr ist die verschiedenartige Außenarchit k­
tur welche ihrem Inhalt nach angepaßt werden mußte, durch
rci;he Gliederung zu einem Ganzen durchgebildet. Es ist
leider nicht rnÖglich, Photographien. Grundrisse usw. ZI1 er­
halten, diese durften bisher nur jm amtlichen Auftrage: ange­
fertigt werden, Außer der! IleUI1 Zll Ausstellungszwecken be-'
stimmten Hallen ist noch das deutsche Halls, das mit dem­
selben durch einen Torbogen verbundene Vv'einrestaurant und
das davon gelagerte Müncheuer Haus vorhanden, so daß die
eingedccktcn Hallcn im ganzen 33 000 qm bedecken. Es ist
im :Rahmen diescs Berichtes ausgeschlossen, NaI1fen der an
der Ausführung beteiligten Firmen zu nennen, nm, sei Cr­
\vähnt. daß dic MateriaJbeschaffung ausschließlich aus­
schließlich aus Dcutschlatld erfolgte und nur durch deutsche
Arbeiter die Bautcn ausgeführt sind. .

Was nlln die Ausstellul1gs-GegensWl1de selbst iwbelang;t,
so dmf man diese im al1gemeinen als Durchweg mustergÜltig
bezeichnen. Der Architekt, Bauingenieur. fabrikant und
Händler von Baustoffen wird zwar wenig neues finden. da
ja die liebe Konkurrenz, durch Reisende und Prospekte für
die eheste Empfehlung und AbsatzmögJichkcit sorgt, aber
man kann immerhin eine Menge Anregungen mitnehmen. Da­
gegen gewinnt der Nichtfachmann in andere GC\\rerbe einen
guten Einblick, da sehr viele Ausstellungsgegenstände und
Maschinen im Arbeitsgange vorgeführt werden.

Der Innenausbau an sich. wie derzeitig die Architektur
Überhaupt. findet leider aur der Austel!ung nicht die Beach­
tung, die er venlient, denn man betrachtet es aIs selbstver­
ständlich, daß Treppen, Geländer, Aborte usw. da sind. höch­
stens beacMet man eine vornehme Zirnmereinrichtul1g; viel
unbedeutendere Gegenstände, \velche natürlich besonders
ausgestellt sind, werden weit mehr beachtet fast alle haupt­
sächlichsten Gewerbezwei e haben ci ene Gruppen. abc\"
11 ich t das Baugewerbe, welches lTIan  doch immer als cines
der hauptsächlichsten Gewerbe bezeichnet. Im ganzen sind
20 ül'uppen bzw. 130 Klassen vorhanden, aber durch das
f'ehlen einer Gruppe Bauwesen kann man in dieser Hin:;icht
keillen Gesamteindruck gewinnen und vergleichende Studien
nur unter erschwerenden Umständen machen. Wohl am
besten auf der ganzen Ausstellung ist das deutsche Unter­
richtswesen, namentlich in seinem gewerb!ich-technischell
Teil, und der fortbildunKsschulunterricht ausgestellt. Das
anze wird natürlich vom Maschinenfach beherrscht.

b) Der übrige Teil.
Der übrige Teil der Ausstellung ist fast durchweg in den

Üblichen Hallen untergebracht, außer derjenigen von Spanien,
für welche eine mäßige und kleine Nachbildung der Alhambra,
und dcrjenig-c der Niederlande, für welchc ein charak­
terischer Rohbau in holländischer Renaissance gebaut worden
ist. Belgien ist außer in der Haupthalle in noch zwei kleineren
Hallen vertreten und man bemerkt dort eine große Anzilbl
Handelsartikel, welche in Deutschland hergesteHt sind.
Etwas Beschränkung wäre der übersicht halber hier am
Platze gewesen. Andere Länder und Ländchen lwben meist
noch kleine Pavillons, jedoch siDd 'dicse gleichzeitig Verkal!fs­
buden, ihre AussteHungsgegellstände sind meist in der Haupt­
halle untergebracht.

FÜr den Architekten ist besonders bemerkcnswert die
Ansstellung der etwa 8-10 vorgefiihrten belgischer Arbcitcr­
und"Landhänser. Was besonders elie ersteren anbelangt, so
findet man darin eine Einfachheit und in Zahlen ausgedriickte
Billigkeit, welche die Erstehung .eines eigenen Hauses erst cr-.
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Wohnhausgruppe
in Eisenach, Karolinenstraße.

Architekt Ernst Kühne
in Eisenach.

(Hierzu eine Bildbeilage.)

Von der geplanten Ge­
bäudegruppe, weIchedasSchau­
bild zeigt, sind zunächst das
Eckhaus und sein linksseitiges
Nachbargebäude, deren Erd­

geschoßgrundrisse hier dar- i

gesteJIt sind, erbaut worden.
Ersteres el1thält 4 Wahnungen
von 5 Zimmern, Küche und
Nebenräume, letzteres solche
von nur 4 Zimmern und Zu­

behör. für jede Wahnung ist .ein Austritt oder eine Haus- _
laub c o      e  ider Häuser
besteht aus rotem Wesersand­
stein; die Außenflächen der
Oeschoßwände sind mit grau­
farhigerTerranovageputzt. Das
sichtbare Holzwhk ist braun
gebeitzt und mit farbiger
MaJerei verziert. An einigen
Fensterleibungen sind Majo­
likaplatten eingelegt

Die Baukosten betrugen für
das Eckhaus 45 000 Mk., das
andere Gebäude 36000 Mk.
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Erdgefchoß ..<Iafutl,1 .(:!loo

möglicht, wogeg n in Deutschland sehr oft Arbcitcrhäuser
J;!:ebaut und noch zahlreicher entworfen werden, in dcncn
, erne ein Hochschulprofessor wohnen möchte! DaKegen sei
ell1gestunden, daß der in Belgien Übliche Stil der 2-3 Fcnster­
Front einnehmenden. aneinander gebauten Häuser sehr un
schön wirkt. Besonders nnschön nehmen sich dlc im Modell
dargesteJlten Arbeiterhäuser eines Briisseler Ballvercins aas.
Angenehm lInd sog:ar den deutschen überlegen fäHt die
Modellausstellnng norwegischer Landhäuser auf. \Vas den
Jnnenausbau anbelangt. welcher besonders von England und
Frankreich gut beschickt ist. :-;0 sind es selbstverständlich
Ausstellungsgegenstände und ansprechend, jedoch sehr teuer.
Von Baustoffen sind Zement und die Erzeugnisse daraus
mehr als notwendig, ebenso die keramische Branche zahl­
reich vertreten, ferner die dazu anwendbaren Maschincn. Dcr
S t r a ß e n b a tI (anscheinend unter Aufsicht des hier statt­
gefundenen Straßenball-Kongresscs) ist sehr gut vorgefÜhrt
und zwar sind die verschiedenerlei Pilasterarten vom
J 7. Jahrhundert zurÜck bis zur Neuzeit dargestellt; eben u
die dazu gehörigen ßaustoffe und Maschinen. Vom Ti e f­
bau bemerkt man außer Baggern, Hebezeuge und andercn
Maschinen zahlreiche Modelle, namentlich städt. Entwässe­
rungen und Iiafenanlagen. Auf Instal!ationsmaterial scheint
man im allgemeinen etwas mehr V/ert als in Deutschland zu
leg-en (abgesehen von der deutschen Ausstellung), man be­
merkt recht viel gediegene und dem Preise nach mäßige Artikel.

c) Der Brand.
Zum Schluß sci noch das bedauernswerte Ereignis er­

wähnt. welches den Brand verursacht hat. Die größte und
Haupthal1e der Aussteilung, enthaltend einen großen Teil
der belgischen, die ganze französische, italienische, englische.
türkische und andere AbteiJungen brannte in der Nacht vom
Sonntag, den 14. zum Montag, den 15. August ab. Außerdem
is't Alt-Brüssel (der Vergnügungspark der Ausstellung gen.
Brüsscl-Kerrnes) vollständig vernichtet. Von der Ausdeh­
nung und Wut des Brandes kann man sich daraus eine Vor­
stellung machen, daß von den zwischen den vier Flügeln der
Haupthal1e stehenden 15 Wohngebäude 5-6 vollständig ver­
nichtet lind ausgebrannt sind; die Bewohner konnten nur das

naktc Leben retten. Inhaltlich und dem \Verte nach ist (außer
der dClltschen Abteilllflg) wohl ",/  der AlIsstel!ung vernichtet,
man beziffert den Schaden auf 500 Millionen Mark. Die Au.5­
stL:!JuJJg-slcituTlg veröffentlicht selbst\rerständlich. daß nllr
wenige AbteilIll1gen vernichtet sind. aber selbst der geringe
Rest ist größtcI teils zerstört und beschädig-t. Am Montag
vormittag Heß man im beschränkten J\rlaßc die Presse zn.
nachher wurde die Zulassung zurÜckgezogen und am Nlontag,
den 16. Augnst, abends 6 Uhr, wnrdc die Ausstellung Übcr­
hallpt gerichtlich geschlossen.

Das Feiler fand il1 der leichten Bauweise aus Holz und
Gips JJnd nn den leicht entzündbaren Gegenständen wie Klei­
der, Teppiche, Dekoration nsw. beste Nahrung. Die gesamte
Eisenkonstrllktion liegt wie Bindfaden ztlsammeng-ew[irgt
durcheinander: auch das Innere ist vollstündig aosgebraunt,
Il1ld nur ein Schntthaufen. Schließlich sei noch die JllIbegreif­
liehe Sorglosigkeit erwähm. mit welcher vorgegangen
wurde. Um 9 Uhr wurde das Feiler bemerkt, dem Ver­
nehmen nach zuerst im Ausstellungspostamt, anderen Oe­
rüchten nach in dem anstoßenden Vergniigungspark, Da aU!
Sonntag sehr schönes \Vetter und <'I.m Montag ebenfalls ein
Landesfeiertag war, waren unheimlich viel Menschen,
namentlich vom Lande in der Ausstellung und m SrÜsse!. Um
keine Panik hervorzurufen, pfuschte man (den hiesigen Z0i­
tungen zufo]ge), bis nm 11 Uhr am feuer herum und dUIlH
holte man erst Spritzen. Um 11 Uhr nachts wurd  es auch
erst in der Stadt bekannt, aber erst um 1 lIhr fmg man es au
zu glauben. Am besten beweist wohl die Sorglosigkeit, daß
der Polizeichcf und der Bürgermeister erst um 2 Uhr nachts
eintrafen. Deutschland kanu sich beglückwÜnschen, daß es
von diesem traurigen Ereignis verschont geblieben ist.

S t ein k e.

Verschiedenes.
Für die Praxis.

Ober die SChaldämpiung veröffentlicht Protessor Nuß­
baum-Hannover in der Zeitschrift "der Ocsundhcitsingeniel1r"
die Ergebmsse von Versuchen, die er seit fast 25 Jahren $0­



;1:1 L:ll1or:!.tf\rilH11 \\-k in n:'rs('htcd(,TI tl G biilldcll an­
::.;e:'.kHt }Iat. Bckao!1[!kh leiteT eil! KÖrp r det! Schall IITn so
r !rk(,f. h; iestC'L ziiht:r oder stärke\' er ist. Dem c1Itspricht
der Ton hl.\\'. die lil)hc dcs!;clbclI heim BeklopfcTl mit elllem
\kr:1..!b.t:hc (,da d\:'r !c!dICH: je hl)hcr tief Ton. um so  tärkcr
,hz-' Sdt3l!cilung: das hcs!c Beispiel hierfÜr sind LchlllWÜlldc,
dil' Je!! S h:l!1 st:hr schlecht 1II1d festgcbr:wnte KIinkcrziegel,
die 11111 \'M:digli...:h leHell und \"{HI deli vcrschiedenen Zie.e:el­
:lrkJJ sind (he mil Sdlwiichsten gebranIlten mit

\11f SchalldihnpfUllg' yorzuziehcII. Ans allen
steHtt:' sich d:IS d\\-as bdrÜbende Ergebnis heraus.

dan die Schalkitnng bei Häusern mn so größer ist, je wert­
yoUer dk Ban:;.tofic sind. \\'enIl der Fußboden eines Zimmers,
nadtdcm er mit eincr ebencn Sandschiittung eingedeckt war,
llJit losen KorkplatteIl belegt wurde. so waren selbst starke
l IL'1 :l1!s.:l1e dnrch diescn Bodcn hindurch fast gar nicht zu
!J{ircll. Es stel!te sich Elber sofort eine lebhafte Schallwirkung
ein,  ohaltl die Korkplatkn mit eil1cIJI festen Belag verbu1Iden
\\":!rell. \\'urdc diescr Estrich 110ch mit Linoleum belegt, so
machte dies mit BezHg auf die S..:l1alhvirkJlng' wenig aus. Eine
\\'cltcre I e el i t, daß eier  dwll durch Körper 11111 so wCIJlger
hindurch.>.;'L'In. je dichter sie sind, cl. h. je weniger sie Poren
h:1bol1. denn Luft ist ein schlechter \Värmc- aber ein guter
Schalleiter. [ksl];]lb bildet die Bekleidung VOll Wänden mit
necken und Stoffen einen wescntlichen SchalisehuLz. - Auch
die \Virklwg metallischer \.:\landbekleidung läßt sich

deshalb wcrdeT! z, B. Telephonzel1en mit
Blech <l!lsgeschlagcl1,

Bczciclmllug Hir gesinterte fußbodenbekleidung-ell. Der
\'crbaue! der Mosaikp!attell-fnbrik<lT1tcll hat einheitliche Be­
zcichnungen iHr gesinterte FnRbodenbekleidung;clI eingefÜhrt.
Nach diescn werden die gesinterten Bod nplatten lind Pflaster­
<:;teine glckhwcrtig bczcic1l11et als ..Mosaik-" oder "Steinzeng­
platten" oder g;esinterte Platten". In dieser al!gcm. Bezeiclmung
sind m.sbcsonderc auch "Pflaskrsteine" oder "Trottoir­
p}cHten" nls welche man Viereckplatten in gc­
\\.ic;scn Zll bezeichnen pflegt. Die Mosaikpl<1tten
rSlemzeJlkP!tltten, gesinterte Platten) sind entweder ,.ein­
fnrblJ.':e oder mehrfarbige" uud ..durchgdiiHte [fnd aufgelegte",
,,/)nrdu(eililJtc P!atten" sind solche, die aus einer g!eich­
miißlgell M<tsse bestehen: ..a!!fg-cJcgtc-" sjlld solche, die aus
c:mn (jrlllldH!as e lind einer Deckschicht bestehen.

Der VlTband vereinigter Balunaterialienhändler Dcutsch­
!anc,b empfiehlt semen Mitgliedern, sich im Interesse eines
glatten Gesclliiftsverkellrs der g-emmnten Bezeichnungen zu
bcdll'llell und etwaige bisher noch Üblich gewesene ßelleIl­
Jl11!l. l'n XII VCI meiden.

Behördliches, Parlamentarisches usw.
Handwerker und Reichsversicherungsordnung. Der am

4. Aug'Llst d. J. stattgehabte neunte westfälische Handwerks­
kammertag nahm zur Frage der Reichsversicherungsordnung
tolgende Entschließung an: "Der nellnte westfälische Hand­
werksl(ammertag beschließt: 111 Anbetracht der vielen Opfer,
die dem selbständigen I iandwerk in den letzten Jahren
dllrch EinfÜhrung der sozialpolitischen Schlltzgesetzgebllng
scl1ol1 auferlegt sil1d} bitten die zahJreich Anwesenden die
Vorstände der liandwerkskammern auf dem deutschen
l(atnmeriage in Stuttgart dahin zu wirken, daß die selb­
ständigeLl I-Iandwerker durch die Reielrsversicherllngsord­
nllng nicht weiter mehr belastet und ihnen mehr Rechte
eingerÜumt werden, und zwar nach der Richtung hin} daß
1. den Innungskrankel1kassen die Lebensader nicht unter­
bunden wird, 2. daß die Beiträge nicht erhöht werden,
lind 3. daß die Bestimmungen über die Besetzung des Vor­
stall des der Krankenkassen zllgruISten des selbstäudigen
!-landwerks abgeändert \'\-'erden. '1

Der Titel ,,[ egierullgsbaumejster. Die Amtsbezeichnung:
J1allinspektor (Lanu-, Krcis-, Wasser-, Maschincn-, Iiafen-,
!\1eJiorations-, Militiir-, Eiscnbahn-Bauil1spektor und EisclJ­
bahn-Bau- lind Betriebsinspektor) fällt kÜnftig weg, lind die
f(e;.dcn1l1J.;sbaumcistcr fiihrcn auch nach ihrer etatsl11äßigcn
AtJ.\h:!I1H1:'; diese AHltsbczcichlllll1gcn weiter; ferner wird den
bi')!Jer bcrcih zn ßal!inspektorcn ernanntcn Beamten die
\VaIJl gl:!us'\cn, ihr bisherige Amtsbezeichnung bcizubehnltcn
od(;l' iortan dil' Amtsbezeichnung "Regienmgsbaumeister" zu
HiJJrcTJ,
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Ausstellungswesen. .
Internationale Baufachausstellung Leipzig 1913. FÜr

diese AusstelIung, \'?e1che mit SonderaussteIlungen ver­
bunden sein wird, hat der Stadtrat daselbst 100000 Mark
ZU1lI Oarantiefonds bewilligt) sowie ein im Südosten der
Stadt o'eaenÜber dern in jenem Jahre zur Volten dung ge­
]at1O' ndc  VölkerschJachtdenkmale, sehr günstig gelegenes
Oe];;nde wetches rund 225000 qrn umfaßt, zur VerfÜgllng
gesteIlt. J

Die Verc.nstaltung ist fÜr die Monate Mai bis ein­
schließlicll Oktober geplant.

Schulangelegen h eiten.
Königl. Baugcwerkschule Eckernförde. Nach dem Bericht

iiir das Schuliahr 1909 war die Anstalt in diesem Schuljahr
von zusammen 293 SchÜler!! besticht. Die ReifepniÜlI1g be­
standen 48 Schüler. Seitens eines Arbeiterhauvereins wurde
der Anstalt sein Ballprog-ramm für 1910 ZII eincr versnchs­
weise1l Bearbeitung: 2111' VerfÜgung gestellt. Die Planung:
wurde im Sinne der Iieil11a'tkunst bearbeitet und fand den
Beifall des Vorstandes IIl1d Anfsichtsl'ats des Vereins. der sie
auch zur AusfÜhrung aBnahm. Die Bibliothek der Anstalt er­
fuhr durch Zuwendun?;eJl wesentliche Erweiterungen.

Rechtswesen.
!'Cl. Pflicht des Grundstücksmäklers, die ihm bekannten

Mängel des Kaufobjekts seinem Auftraggeber mitzuteilen. Dem
Verwalter eines großen Miethauses war V011 einem Kauf­
Justigell eine erJlehliche Provision zugesichert worden, falls
der EigelltÜmer des HausgrundstÜcks ihm dasselbe durch Ver­
mittlung des Verwalters für einen bestimmten Preis verkaufe.
Der Kauf kam auch zustande, der Käufer weigerte sich jedoch,
eIern Verwalter die versprochene Provision 211 zahlen, indem
er beJ-muPtete, jener hahe seinen Anspruch auf MäklcrIohn
verwirkt. weil er es unterlassen habe. ihm 11lftzt!tci1cn. daß in
dem fl'aglichen fIallse wiederholt der Schwamm aufgetreten
war. - her Verwalter zedierte nun seine Provisionsforderung
einem Dritten, und dieser strengte gegen den Käufer des Hall­
ses die Klage auf Zahlung der Provision an; er ist jedoch mit
seincm Anspruch unterlegen. Das Kammergericht hatte sich
dahin ausgesprochen, daß der OrundstÜcksmäkler unbedingt
verpflichtet g-ewesen sei, dem K<lufer soJche ihm bekannten
wesentlichen Umstände und Tatsachen mitzuteilen, die ge­
eignet waren, auf die Entschließung des Käufers einzuwirken
und ihn eventuell vom Kaufabschlusse abzuhalten. Durch
schuldhafte Unterlassung der Mittcilung, daß wegen des
St:hwaml1les in dem fraglichcn Hause schon wiederholt
I\clJaraturen nötig waren, habe der Mäk!er die ihm .seinem
Auftragg-cbcr gcgcl1Über obliegende Verpfliclltung verletzt und
gehe daher seincs Provisionsansprucl1s verlustig. Diese Ent­
scheidung griff der KlÜger Jllrcl1 I evision beim Reichsgericht
an, in welcher er geltend machte. die Ver]etzung der Mäkler­
trcJlPfHcht könne höchstens eine Schadensersatzpflicht des
Mäklers begründen. Ein Schade des beklagten Käufers durch
na(,,'h dem Kaufabschlusse a!lfgetretc:tlen Schwamm sei aber
nicht testgestellt. - Oas Reichsgericht hat jedoch den Stand
punkt der Vorinstanz gebilligt und die r evision des Klägers
ver w 0 r f e n. Mit I e'cht - so entschied das I\eichsgericht
-- sieht die Vorinstanz die Sehwammverdächtigkeit eines
fiauscs, die nach dcr Beseitigung des einmal aufgetretcncn
Schwaml11es Übrig bleibt, als einen fÜr die Entschließung des
Käufers wesentlichen Umstand an. Es ist festgestellt. dall der
Mäkler das Auftreten des Schwammes in dcm Hause gebtnnt
hat und bei den deshalb vorgenommenen Reparaturen zu­
gegen gewesen ist. Er war Verwalter des fraglichen Hauses
und hat a]s Vertreter des damaligen Eigentümers dem Käufer
die nÜheren Nachrichten über das Kaufobjekt gegeben. Wenn
der Mäk1er, nachdcm er den Vermittlungsantrag und das
Provisionsvorsprcchc11 des beklagten Käufers angenommen
hatte, diescm, der mit seinen Erkundigungen liber den Zu­
stand des Hauses gerade auf ihn angewiesen war, von dem
früherclI Anftretcn des Schwammes keine Mitteilung machte,
:"0 ist darin eine grobfahrWssig"e Verle'tzung seiner Vertra s­
pflicht als Vermittler zu erblicken, welche den Vertust des
Provisions<lIlspruchcs zur folge hat. (Entschdg. d. f\cichs­
g-eriehts vom 15. febr. 1910.) Noehdr. verb.


